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Vergiftungen durch Zuchtchampignons *

mit einem Anhang über die Genießbarkeit gefrorener Pilze

Im Laufe dieses Jahres sind mir einige Fälle von Gesundheitsstörungen nach dem
Genuß von Zuchtchampignons bekannt geworden, so daß es sicher angebracht ist,
dieses Thema etwas ausführlicher zu behandeln.

Die Zuchtchampignons stammen von Agaricus hortensis Cooke und Agaricus
bisporus Lange1 ab. Diese Arten sind deutlich verschieden vom Feldchampignon.
Sie zeichnen sich aus durch einen bräunlichen Hut, weißen Stiel, einen breiten,
nach unten abziehbaren Ring und durch in der Regel zweisporige Basidien. Es
handelt sich bei den Zuchtchampignons um gute Speisepilze, die keine Giftwirkung

zeigen, im Gegensatz zu Agaricus xanthodermus, dem Karbolchampignon,
der zu einer anderen Gruppe gehört.

Der erste Vergiftungsfall ereignete sich Ende September 1951 in Cham, als eine

dreiköpfige Familie zwei Stunden nach dem Genuß von 300 g Zuchtchampignons
an Schwindel, Brechreiz und Hitzegefühl im Kopf erkrankte. Bald stellten sich
auch Erbrechen und Durchfall ein. Während der Vater und das Kind am folgenden

Tag wieder hergestellt waren, hielten die Beschwerden der Mutter fünf Tage
lang an, so daß sie ärztliche Behandlung benötigte. Die Untersuchung durch den

Ortsexperten ergab, daß die Stiele der Pilze bräunlich statt weiß waren, daß Hut-
und Stielfleisch weich waren und daß die Pilze einen unangenehmen Geruch hatten.

Die Pilze waren nach seiner Ansicht offenbar nicht mehr genießbar, sondern
als verdorben anzusehen. Weiter konnte festgestellt werden, daß die Pilze mehr
als zwei Tage in dem Laden gelegen hatten, wobei sie nachts im Kühlschrank
aufbewahrt wurden, während sie tagsüber auf dem Ladentisch ausgestellt waren.

Der zweite Fall wurde in Nr. 9/1952 dieser Zeitschrift durch Schneebeli mitge-
* Nach einem Vortrag an der Jahresversammlung der Vapko am 26. Oktober 1952 in Liestal.
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teilt, wobei drei Personen nach dem Genuß von Zuchtchampignons unter ähnlichen

Erscheinungen erkrankten.
Eine Mitteilung über zwei weitere Fälle verdanke ich der Liebenswürdigkeit

von Herrn Mattmüller in Zürich. Im ersten Fall handelte es sich um feste und
trockene, kontrollierte Zuchtchampignons mit eingerolltem Hutrande, aber
bereits tief purpurfarbigen Lamellen. Das Gericht wurde auf Teigwaren serviert
und von drei Personen verzehrt. Die Pilze widerstanden den Tischgenossen von
Anfang an, obwohl sie geschmacklich nicht schlecht gewesen seien. Obwohl nur
wenig Pilze gegessen wurden, erkrankten die beiden Erwachsenen nach zirka einer
Stunde an Erbrechen und übelriechendem Aufstoßen während 48 Stunden. Ein
zweieinhalbjähriges Kind, das nur einen Löffel Pilzsauce genossen hatte, wurde
blaß und apathisch und erbrach erst nach 44 Stunden.

Beim zweiten Fall handelte es sich um Zuchtchampignons, die in einem Zürcher
Restaurant mit einer Fleischspeise serviert wurden. Zwei Personen, die von
diesem Gerichte aßen, erkrankten nach kurzer Zeit an drei Tage andauernden
Verdauungsstörungen und waren arbeitsunfähig. Sie gaben an, daß ihnen die Pilze
geschmacklich von Anfang an widerstanden seien.

Herr Mattmüller ist der Ansicht, daß die Pilze, obwohl frisch in den Laden
geliefert, während mehrerer Tage ihren Standort zwischen Kühlschrank und
Ladentisch wechselten, wobei es vermutlich zu einer teilweisen Zersetzung der Pilze
gekommen sei.

Wenn wir diese vier Vergiftungsfälle durch Zuchtchampignons kritisch beurteilen

wollen, müssen wir selbstverständlich zuerst abklären, ob die Gesundheitsstörungen

wirklich durch die Pilze oder durch andere Nahrungsmittel verursacht
worden sind. Daß bei vier voneinander unabhängigen Fällen solche
Vergiftungserscheinungen auftraten, mahnt jedenfalls zum Aufsehen. Im ersten Falle wurde
betont, daß die Pilze vor der Zubereitung weich und unansehnlich waren und
bereits einen unangenehmen Geruch hatten. Im 3. und 4. Fall wurde erklärt, daß die
Pilze, obwohl geschmacklich gut, den Leuten beim Essen widerstanden, so daß

nur wenig davon gegessen wurde. Mit größter Wahrscheinlichkeit muß darum
angenommen werden, daß die Zuchtchampignons für die Erkrankungen verantwortlich

waren.
Die Zuchtchampignons wurden meistens über Nacht im Kühlschrank

aufbewahrt, damit sie möglichst lange frisch blieben. In den Kühlschränken werden die
Nahrungsmittel gewöhnlich bei einer Temperatur von 0 bis 4° C aufbewahrt, was
für die praktischen Bedürfnisse durchaus genügend ist. Dadurch werden die
Nahrungsmittel, in unserem Fall die Pilze, in ihrer Struktur nicht verändert. Bei der

Tiefkühlung unter 0° entsteht durch Gefrieren eine Schädigung des Protoplasmas
mit Zelltod, wobei die Zellwände infolge des gefrorenen Wassers gesprengt werden.

Beim Wiederauftauen sind solche tiefgekühlten Lebensmittel besonders leicht
verderblich, vgl. das Süßwerden der Kartoffeln.

Bei der Abkühlung bis 0° werden die Bakterien und die Fermente und Enzyme
nicht abgetötet, sondern nur vorübergehend in ihrer Wirkung zum Stillstand
gebracht. Bei der Wiedererwärmung setzen diese Lebensvorgänge erneut ein. Infolge
häufiger Temperaturschwankungen kommt es zu Kondensation von Luftfeuchtigkeit,

die sich als feiner Beschlag auf die Pilze legen kann. Diese Kondensation der



Luftfeuchtigkeit ist für die Haltbarkeit der Nahrungsmittel besonders gefährlich
und kann nur durch eine geeignete Ventilation im Kühlschrank verhindért werden.

Ziegelmayer2 ist darum der Ansicht, daß Lebensmittel, die in Kühlschränken
aufbewahrt werden, an der Außenluft in hohem Grade der Verderbnis ausgesetzt
sind, und daß Gesundheitsstörungen durch den Genuß von solchen Nahrungsund

Genußmitteln oft beobachtet werden.
Wenn Zuchtchampignons aus dem Kühlschrank genommen werden, sollten sie

also rasch verbraucht werden. Es ist aber sicher ein Nachteil, wenn die Pilze tagsüber

in den Schaufenstern oder auf dem Ladentisch ausgestellt und nachts wieder
in den Kühlschrank verbracht werden, besonders, wenn sich dieser Vorgang einige
Tage wiederholt.

In der Eidgenössischen Lebensmittelverordnung sind keine Vorschriften enthalten

über die Konservierung und den Verkauf der Zuchtchampignons. Die
Ortsexperten der Gesundheitskommissionen sollten aber in vermehrtem Maße ihre
Aufmerksamkeit dem Zustand der zum Verkauf angebotenen Zuchtchampignons
widmen und beschädigte, weich gewordene oder gar übelriechende Exemplare aus
dem Verkehr ausschließen.

Nach den gemachten Beobachtungen kann es sich also bei den erwähnten
Gesundheitsstörungen nach dem Genuß von Zuchtchampignons nicht um eigentliche
Pilzvergiftungen handeln — denn die Zuchtchampignons sind bestimmt nicht giftig

-, sondern um Krankheiten durch verdorbene Lebensmittel.
In diesem Zusammenhang sei auch noch das Problem der Genießbarkeit der

gefrorenen Speisepilze berührt, das von E. J. Imbach dieses Jahr in Nr. 5 dieser
Zeitschrift angeschnitten worden ist. Die Ansichten darüber, ob ein einmal gefrorener
und wieder aufgetauter Pilz ohne Schaden genießbar sei, sind offenbar noch sehr
geteilt. Mir und auch meinem Vorgänger Dr.Thellung sind keine Vergiftungen
durch gefrorene Speisepilze bekannt geworden. In der Regel handelt es sich um
Pilze, die zwischen Ende Oktober und Anfang Dezember wachsen, also zu einer
Zeit, in der noch nicht eigentliche Wintertemperaturen vorzukommen pflegen.
Nach meinen obigen Ausführungen werden Zellstrukturen und Protoplasma nur
durch Tiefkühlung wesentlich verändert, so daß nach dem Wiederauftauen die
Pilze rasch verderben. Eine Eiweißveränderung aber im Sinne von Giftstoffbil-
dung ist durch den Gefrierprozeß nicht erwiesen und auch nicht wahrscheinlich.
Kommt es im Anschluß an Gefrieren und Auftauen zu Eiweißzerfall, so ist dies
gleichbedeutend mit Fäulnis. Solche Pilze werden also einen unangenehmen
Geruch verbreiten und sind somit ohne weiteres als ungenießbar zu erkennen. Wenn
gefrorene Pilze nach dem Wiederauftauen einige Zeit liegenbleiben, werden sie
welk und unansehnlich und sind dann für die Küche nicht mehr zu verwenden.
Solange sie aber ein festes Fleisch zeigen und nicht übel riechen, können sie m.E.
unbedenklich genossen werden. Dr. A.E. Aider
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